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94 ULA.-Terrorstugzeuge abgeschossen
Fortsetzung des feindlichen Erotzangriffs in Italien — Durch Gegenangriffe weiteres Teliinde zuriickerobert

Wirksame deutsche Angriffe gegen Falmonth «nd Portsmouth
Aus dem Führerhauptquartier , 30. Mai . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Schwerpunkt des feindlichen Großangriffs lag gestern

am äußersten Westflügel Ser italienischen Front von der Küste
bis in den Raum der Albanerüerge . Dem hier mit massierten
Infanterie - und Panzerkräften angreifenden Gegner gelangen
an einigen Stellen örtliche Einbrüche , Sie durch Gegenangriffe
sofort bereinigt oder abgeriegelt wurden . 25 feindliche Panzer
wurden dabei abgeschossen. Oestlich Velletri scheiterten zahl-
reiche in Bataillonsstärke geführte feindliche Angriffe . Südlich
und südwestlich Valmontone zerschlugen unsere Truppen alle
Angriffe , die der Gegner mit zusammengefatzten Kräften
führte , und gewannen hei Fortsetzung des eigenen Gegenan¬
griffs weiteres Gelände zurück.

Im Raum beiderseits Ceccano griff der Feind mit über¬
legenen Kräften unsere Stellungen an und konnte in den von
Nachhuttruppen zäh verteidigten Ort eindringen . Oestlich des
Saccv -Flusses wurden bei der Abwehr feindlicher Angriffe hei
Pofi 22 feindliche Panzer abgeschossen.

Kampffähren der Kriegsmarine schossen im Golf von
Genua ein britisches Schnellboot in Brand.

Im Osten kam es auch gestern zu keinen Kampfhandlun¬
gen von Bedeutung.

Uebcr dem Finnischen Meerbusen schossen Wachfahrzcuge
der Kriegsmarine sechs sowjetische Bomber ab, sieben weitere
wurden im Luftkampf vernichtet.

In der letzten Nacht führten deutsche Kampfflugzeuge
wirksame Angriffe gegen die Bahnknotenpunkte Kasatin und
Shmerinka , die Brände und Explosionen in Betriebsstoff - und
Munitionslagern hervorriefen.

Nardamerikanische Bomberverbände drangen bei Tage von
Süden und Westen in das nord -, mittel - und südostdeutsche
Reichsgebiet ein. Besonders in Leipzig, Posen und Kottbus
entstanden Schäden . Die Bevölkerung hatte Verluste. In hef¬
tigen Luftkämpfen und durch Flakartillerie wurden 94 feind¬
liche Flugzeuge vernichtet.

In der vergangenen Nacht warfen einzelne britische Flug¬
zeuge Bomben im Raum von Wien und auf Hannover.

Deutsche Kampfflugzeuge führten wirksame Angriffe gegen
die englischen Hafenstädte Falmouth und Portsmouth.

So morden die LuftsanMsr WedrSoke
Berlin . Wie weitere Meldungen ans den verschiedenen

Gebieten Deutschlands beweisen, haben die amerikanischen
Lnftbanditen ihre bestialischen Verbrechen fortgesetzt und
wiederum Kinder , Straßenpassanten und harmlose Spazier¬
gänger mit Bordwaffen angegriffen.

Bei den gestrigen Angriffen amerikanischer Mordgangster
auf Zivilpersonen , besonders 'auf Frauen und ' Kinder , im Ge¬
biet des Rheins wurde bei R emagen  ein Personendampfer
der Köln -Düsseldorfer Schiffahrtsgesellschaft von drei zwei¬
motorigen Jägern im Tiefflug mit Bordwaffen angegriffen.
Der Passagierdampfer „Ostmark" war ohne weiteres aus der
Höhe, in der die Mordgangster über ihn hinwegflogen , als
Ansflugsdampfer zu erkennen. Bei dem Mordangriff wurden
sechs Personen getötet , darunter drei Frauen und zwei Kinder.
19 Personen , darunter 11 Frauen und ein Kind, wurden
schwer verletzt. Außerdem wurden noch zahlreiche Personen
leicht verletzt.

Im Strandbad Sinzig  im Kreise Ahrweiler beschossen
amerikanische Mordgangster badende Personen mit Bordwaf¬
fen. Bei den weiteren Angriffen auf Zivilpersonen wurde in
Hestrup  bei Bentheim ein Kind durch Bordwaffenbeschnß
schwer verletzt. -t-

Paris . In einmütiger Empörung Prangert die Pariser
Presse den anglo -amerikanischen Terrormord der Luftgang¬
ster an . , ^

Den Haag . Durch Bordwaffenangriffe feindlicher Flug¬
zeuge in den besetztest niederländischen Gebieten wurden wäh¬
rend der Pfingstfeiertage 22 Niederländer getötet , 27 schwer
und eine große Anzahl leicht verletzt.

*
Oslo . Der über Pfingsten gegen Europa verübte Luft¬

terror wird in der Osloer Presse voller Empörung und Ent¬
rüstung verzeichnet.

Neue Schandtaten in Italien
Rom , 30. Mai . Die ungeheuerlichen Kultnrverbrechen der

anglo -amerikanischen Luftgangster häufen sich von Tag zu
Tag . Nunmehr wurde auch die weltberühmte Villa d'Este in
Tivoli  bei einem erneuten Terrorangrifs an 27. Mai zer¬
stört , daneben vier Kirchen, Nationalkonvikt und Rathaus . Die
Zahl der Opfer der Angriffe vom Freitag und Samstag ist
noch nicht feststellbar.

Auch die Stadt Florenz  erlitt am Samstag wieder
einen schweren Terrorangriff der anglo -amerikanischen Lnft-
gangster , bei dem abermals unersetzliche Kulturgüter zerstört
wurden.

Am Pfingstmontag erfolgte ein neuer Angriff auf Rom.
Vor allem im Viertel San Paolo wurden schwere Zerstörun¬

gen angerichtet . Bei der Bombardierung eines Krankenhauses
wurde auch eine Anzahl anglo -amerikanischer Gefangener , die
hier verwundet lagen, »getötet.

Das berühmte Trappistenkloster Frattocchie
bei Albano südöstlich Rom wurde durch von feindlichen Flie¬
gern abgeworfene Phosphorkanister und Brandbomben schwer
beschädigt.

„Osservatore Romano " äußert bittere Klagen über die
feindlichen Bombenwürfe auf das Scholastika -Kloster
Subiaco,  durch die der Großkreuzzug vollständig zerstört
wurde . Die Klosteranlagen dienten bis vor kurzer Zeit als

«Lazarett und trugen deutlich erkennbar das Rote -Krcuz -Ab-
!zeichen. Das Vatikanblatt äußert seinen Abscheu bor dem An-
>griff auf die Weihe des abendländischen Mönchtums , der der
! unnützen Zerstörung der Erzabtei von Monte Cassino gleich-
^zusetzen sei.
i Mailand . In den letzten Tagen häuften sich wiederum die
j feindlichen Terrorangriffe auf ungeschützte italienische Städte.
>In Vercelli wurden vor allem eine Arbeitersiedlung und eine
! Schule getroffen . Im Tiefflug beschossen die Flugzeugbesatzun-
! gen die Menschen auf der Straße mit Bordwaffen . Es sind
j viele Tote und Verwundete , darunter vor allem Kinder und
! Frauen , zu beklagen.

Die Schwerter
für Generaloberst Hans Reinhardt

Der Führer verlieh am 26. Mai 1844 das Eichenlaub
mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eiserne » Krenzrs an
Generaloberst Hans Reinhardt,  Oberbefehlshaber einer
Panzerarmee , als 68. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Generaloberst Reinhardt gehört zu den ersten Soldaten
des Heeres , dte mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet worden
sind. Am 20. Oktober 1930 wurde es dem damaligen Gene¬
ralleutnant und Kommandeur einer Panzerdivision als An¬
erkennung seiner hervorragenden Leistungen im Polenfeld-
»ua verlieben.

Im letzten Winter ist der Name des Generalobersten
Reinhardt wiederholt im Zusammenhang mit den Abwehr¬
erfolgen der deutschen Verbände bei Witebsk genannt wor¬
den. In zwei gewaltigen Offensiven mit jeweils über 80
Schützen-Divisionen und einer großen Zahl von Panzer¬
verbänden versuchten die Bolschewisten hier zwischen Anfang
Dezember 1943 und Mitte Februar 1044 diesen Eckpfeiler
ans der deutschen Front heranszubrechen . Beide Oftenstven
scheiterten an dem unerschütterlichen Widerstand, den die
deutschen Truppen unter Führung von Generaloberst Rem-
''a-'dl leisteten. Auch die Abwcbrcriolge von Witebsk und

neben der Tapferkeit aller hier kämpfenoen oem,a>en Trup¬
pen vor allem der Führungskunst , der Energie und dem
nimmermüden - Eingreifen des Oberbefehlshabers zu ver¬
danken. Immer wieder hat sich Generaloberst Reinhardt aus
den vordersten Gefcchtsständen im Brennpunkt der Kämpfe
persönlich ein Bild von der Lage verschafft und auf Grund
desselben mit unfehlbarer Sicherheit die notwendigen Ent¬
scheidungen getroffen , die den Ablauf Ser großen Schlachten
bestimmten. Generaloberst Reinhardt wurde am 1. März
1887 zu Bautzen geboren.

Portugal bleibt neutral
In einer Rede vor dem N ationalkongrcß der portu¬

giesischen Einheitspartei „Union National " proklamierte
Ministerpräsident Salazar  die unveränderte Fortführung
der portugiesischen Außenpolitik bei Erfüllung der ein¬
gegangenen Verpflichtungen . Er gab dabei seiner Entschlos¬
senheit zur Aufrechterhaltung der Neutralität
Ausdruck. Er wandte sich gegen die These, daß in der Welt
kein Platz für die Neutralen sei und bekannte sich zum Recht
des Friedens . Dementsprechend habe Portugal weder seine
Meinung noch seine Stellung nach den Wechselfällen des Krie¬
ges gewandelt . Er verwahrte sich dagegen, baß man in Eng¬
land schon verstimmt sei, wenn die Portugiesen nicht immer
die britischen Ansichten teilten.

^ Mfstanö in Ekuador
! Stockholm, 30. Mai . Wie Reuter aus Newhork meldet, ist
«in Quito (Ecuador ) ein Aufstand ausgebrochen . Die Anführer
i seien Anhänger des früheren Präsidenten Petro Velasco, der
! sich zur Zeit im Exil befindet.
! Eine weitere Reutermeldung ans Guayaquil besagt, daß
dort das Militär die Lage beherrsche. Aus Quito liege noch
keine Nachricht vor.

Wie aus Quito gemeldet wird , ist der Präsident von
Ecuador , Dr . Carlos Arroyo del Rio , mit allen Mitgliedern
seines Kabinetts zurückgetreten. Er übergab seine Machtbefug¬
nisse Senatsvizepräsident Dr . Fuasto Navarra Alleudo und
flüchtete in die USA -Botschaft.

Reuter meldet aus Guayaquil , daß die Revolutionäre
unter Major Girons am Dienstag eine neue Regierung ge- >
bildet hätten , nachdem sie sich weigerten , Dr . Fuasto Ncwarro !
Allendo anzuerkennen , der nach dem Rücktritt des Präsidenten
Dr . Carlos Arroyo del Rio die Regierungsgeschäfte übernom - j

! men hatte . Im ganzen Lande sei die Ruhe wiederhergestellt .
^und das normale Leven beginne wieder . Dr . Jose Maria
Velasco Jbarra , der frühere Präsident Ecuadors , werde aus
Pasto (Columbien ), wo er sich seit 1935 im Exil befand, zurück¬
erwartet . Weiter meldet Reuter , daß der Innenminister
Agnilar Vasquez verhaftet worden sei.

. ^ analo -amerikanischM Luftgangster haben auch an
best WnWMMagen bst Tag und Nacht ihre gemeinen
HtrörangMe fortgesetzt. Wahrscheinlich haben sich die
schamlosen Befehlsgeber Ser fliegenden Banditen von einer
womöglich »och gesteigerten  Anwendung des Luftter¬
rors gerade an solchen  Tagen eine besonders seelenzer-
mÜrbsnöe Wirkung auf die betroffene deutsche Bevölkerung
versprochen. Das psychologischeLernvermögen der Luftter¬
roristen reicht eben nicht zu der Erkenntnis aus , daß das
in Zeiten seelischer Erhebung angerichtete Leid gegen deut¬
sche Meüschen die Getroffenen nicht Niederschlagen und zer¬
brechen kann, wohl aber aus jedem von ihnen einen haß¬
erfüllten , fanatisterten Schaffer nnd Kämp¬
fer  für Deutschlands Sieg und Freiheit schmiedet.

Dem Massenterror , der sich im ruchlosen Ucberfall auf
deutsche Städte austobt , hat sich in der letzten Zeit der
Ginzelterror  zugesellt , der im nackten Mord am Spa¬
ziergänger in der Dvrfstraße , am arbeitenden Landmann
ans dem Feld , am spielenden Kind auf der Wiese besteht.
Dieser Jndividuatterror des Einzelmoröens stellt eine neue
Phase der feindlichen Luftbriganterie dar . Er schließt das
Eingeständnis ein, daß mit dem Mafsenterror gegen die
Menschen, die Wohnstätten , Kultureinrichtungen , Kirchen
und Krankenhäuser der deutschen Städte nicht zu dem ge¬
wünschten Ergebnis des „Herz-ans -bem-Leibc-Bombens " der
deutschen Heimat zu kommen ist. Er zeigt aber zugleich ein
jnoch tieferes Sinken  der von den niedersten Instink¬
ts « beeinflußten feindlichen Lnftkrieqsührung an.

Die „moralischen Grundlagen " auch dieser neuen Norm
hss Luftterrors sind freilich nicht erst jetzt geschaffen wor¬
den, sonder» schon seit Jahren bei Sen Engländern vorhan¬
den gewesen. Wenn immer wieder von englischen und ameri¬
kanischen Wortführern des Lustterrors proklamiert wurde,
es Surfe keinen  Unterschied zwischen Zivilbevölkerung
und Kämpfenden geben, wenn sogar kirchliche  Stellen
ausbrlmlich die Tötung der Zivilbevölkerung gnthiessen,
wenn Terror und Brutalität als üiê besten Seiten  des
Luftkrieges verherrlicht wurden , wenn gefordert wurde , bas
deutsche Volk wie einen lästigen Eingeborenenftamm zu be¬
handeln und wenn öle Ausrottung  von Mann und
Frau , Kind, Vogel und Insekt in Deutschland befürwortet
worden ist, Sann waren damit und damals  schon die
.sittlichen" Voraussetzungen anch für jene ohne Scham und
Scheu verübten schmachvollen Mordverbrechen gegeben, die
setzt mit Maschinengewehren und sonstigen Bordwaffen von
tieffliegenöen Flugzeugen ans gegen harmlose ländliche
Sträßenpassanteu , gegen fleißige Felöbesteller und gegen
arglos spielende unschuldige Kinder begangen werden . Eine
Möglichkeit, all diese anglo -amerikanischen Bekenntnisse ab-
znleuanen oder abzuschwächcn, gibt es ebenso wenig , wie
eine Möglichkeit der Rechtfertigung oder Moralisterung des
Verbrechens , das der niederträchtige Straßen mörder-
terror  gegen sogenannte „Einzelzisle " darstellt.

Reichsminister Dr . Goebbels  hat sich m ieinem au
anderer Stelle der Zeitung wiedergcgebenen Artikel in der
gebührenden Weise mit den neuen Mordmethoden der Luft-
gangster beschäftigt. Man mag über die geschriebenen und
ungeschriebenen Gesetze einer anständigen oder gar ritter¬
lichen Kriegführung , man mag über die internati "-nften
Gesetze gegen eine Ausartung der Kriege denken, wie im¬
mer man will, es gibt für Menschen nnd Regierungen selbst
von dem primitivsten  sittlichen Standpunkt keinen
Anhaltspunkt , von dem ans sich der glatte nnd nackte Mord
an nichtkämpfenöen, wehr- und waffenlosen Angehörigen
der Zivilbevölkeruna als legale Kriegshandlung öarstellen
ließe. Was die feindlichen Luftpiraten tun , geschieht außer¬
halb  jedes Bereiches moralischer und acsetzmäßiger Ver¬
antwortlichkeit und bewegt sich ausschließlich auf dem Boden
des kriminellen Verbrechens,  das ebenso so sehr
Haß und Wut , wie Abscheu nnd Verachtung hervorruft.
Man hätte meinen sollen, daß auch in einem Krieg von der
Erbarmungslosigkeit des gegenwärtigen das englische Volk
noch Wert auf ein bescheidenes Mindestmaß  von Sauber¬
keit und Menschlichkeit legen würde . Statt dessen haben wir
es im Lnftterror ans einen moralischen Tiefstand kerunter-
stürzen sehen, der ihm Namen nnd Ehre von Monat zu
Monat unwieöerherstellbarer beschmutzt hat und nun tm
kaltblütigen Einzelmord an Zivilsten seine neueste, erschrek
kende Ostenbarnna findet

Es ist dem deutschen Boik aus der «Leere geiprocyen,
wenn Dr . Goebbels diese schandbare Art von „Kriegfüh¬
rung " verdientermaßen gekennzeichnet und anschließend er¬
klärt hat, daß wir Mittel und Wege zu finden wissen wer¬
den, um uns gegen diese Verbrecher zur Wehr zu sehen.
Jeder ehrbare  Soldat , der die Befehle seiner Vorgesetz¬
ten befolgt, ist durch bas internationale Kriegsrecht geschützt.
Welches Recht aber sollte Verbrecher decken,
die alle Gesetze einer anständigen Kriegführung mit Füßen
treten , als Mörder nnd Gangster handeln , offensichtlich
ungesetzlichen und unmenschlichen Befehlen Folge leisten
und durch ihre Handlungen alle Begriffe einer vertretbaren
Kriegführung schänden? Die Antwort  auf diese Frage
ist bestimmt keine Aufgabe, die lediglich dem verdammenden
Urteil künftiger Geschichtsschreibung Vorbehalten ist. Der
typisch englische Grundsatz, baß der Zweck bas Mittel hei¬
lige, ist zwar im anglo -amerikanischen Lustterror zur
scheußlichsten  Anwendung gekommen, sr wirb dafür
aber nach unserer festen Ueberzeugung auch noch seine meb
als verdient -' Abfertigung erfahren.

Oshima beim Führer
Der Führer  empfing am Samstag den Kaiserlich-

Japanischen Botschafter Oshima  zu einer längeren Aus¬
sprache über aktuelle Fragen der deutsch-japanische« Zu¬
sammenarbeit in der gemeinsamen Kriegführung der beiden
Völker.

An der Besprechung beim Führer nahm der Reichs¬
minister des Auswärtigen von Rtbbentrop  teil , der
mit dem Botschafter Oshima noch eins längere herzliche
Unterredung hatte.



67  Terrorvomdsr adgeschoffe«
6üb A«s dem Führerhauptquartier, 28. Mai. DaS Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
A« der italienische « Front  setzt« der Feind sei.

«e» Großangriff «nter Einsatz »euer BervSnü« mit Schmer,
pnnkt südwestlich Belletri,  südlich Bal montan «, im
Ginglianotal und bei Ceprano  sort.

Beiderseits Belletri scheiterte» alle von starke« Pan¬
zerkräfte» unterstützte» Angriffe «ach harte» Wechselvolle»
Sümpfe«. Die aus Balmontoue vorstoßende feindliche An-
grisssgrnppe mnrde im Gegenangriff südwestlich des Ortes
«ach erbittertem Samps zum Stehe« gebracht. Versuche
marokkanischer Gebirgstrnppe«, das Ginglianotal durch
Vorstob über die das Tal begrenzende» Höhe« zu öffne«,
blieben ohne Erfolg. Südwestlich Ceprano warfen unsere
Trnppe« im Gegenstoß de« mit starke« Kräfte« über de«
Sacco vorge- rnngene« Feind zurück. Bei Ceprano selbst
griff Ser Gegner «nter Einsatz von viele« Hunderte« von
Panzer« weiter an. In beispielhaftem Kamps zerschlugen
Panzergrenadiere und Fallschirmjäger die erste« sei«dlicheu
Angriffswelle» und leistete» dem in de« Ort eingedrnn-
gene» Feind hartnäckige« Widerstand. Ei» weiteres Vor¬
stöße» des Gegners wnrde durch zusammengesaßtes Arttl-
leriesener verhindert.

Bo » britischen Schnellboote«, die deutsche Geleite nörd¬
lich der Insel Elba  angrisfe «, wnrde ei« feindllches Boot
durch unsere Sicherungsfahrzeuge in Brand geschaffen und
ei« weiteres beschädigt.

An den Kämpfen an der italienische« Front zeichneten
sich Kampffliegerverbände «nter Führung von Oberstleut¬
nant HelLig  und in den schweren Kämpfe» am Liri-AV-
schnitt eine Flakabteilung unter Führung von Hauptmann
Zimmermany  besonders ans.

Im Oste « kam es nur z« örtliche« Kämpfe« i« Kar-
pathenvorlanb.

Im rückwärtige« Gebiet des mittlere « Front¬
abschnittes  wnrde« »ach mehrtägigem Kamps starke sow¬
jetische Bande« zerschlage«. Der Feind hatte hohe blntlge
Verluste und verlor anßerbem 280V Gefangene. ISO Bunker
und Sampfstände wnrde» zerstört und zahlreiche Waffe«
erbeutet

Starke Verbände -eutscher« ampsflngzeugegriffe« in der
Nacht zu« 28. Mai die Bahnhöfe R « w « o und Sar « q mit
beobachteter guter Wirknng an.

Nordamerikanische Bomber drangen in daS südwestliche
Reichsgebiet ei» und führte» Terrorangrisse gegen die Städte
Mannheim und Lndwigshase ». SchwächereAngriffe
richtete« sich gegen Saarbrücken  und de« Raum von
Trier.  Es entstanden Schäden«nb Bersonenverlnste. Trotz
ungünstiger Abwehrbedingnuge« wurde» durch Lnstverteibi-
gungskräste hier «nd über de» besetzten Westgebieten
SSseindlicheFlngzeuge  vernichtet.

Britische Bomber führte« in der letzte« Nacht einen
Terrorangrisf gegen die Stadt Aachen,  oer Schäden und
Berlnste unter der Bevölkerung verursachte. 28 Terror¬
bomber  wnrde « abgeschoffe«.

Einzelne britische Flugzeuge warfen Bombe» anf das
Stadtgebiet von Berlin.

Deutsche Kampsflngzenge griffe« Ziele in Südeng¬
lan  d mit gnter Wirkung an.

Wie amtlich gemeldet wird , drangen am 27. Mai mittags
von verschiedenen Orten der nördlichen Schweizer
Grenze mehrere amerikanische Bombenflugzeuge in den
schweizerischen Luftraum ein. Fünf  von ihnen muhten in¬
folge Beschädigungen notlanden.

Fabel ia die Freiheit
A»»»ta« kch demtscher««d englisch-amerikanischer Kriegsgefangener

Bon Kriegsberichter Günther Heysing
sP .K.s Auf dis spanisch« Hafenstadt Barcelona  zu

ziehen aus verschiedenen Richtungen durch das nachtdunkle
Mtttelmeer am 18. Mai zwei große, weiße, nicht verdunkelte
Schiffe. Das eine der Schiffe führt deutlich sichtbar zwischen
grünen Leuchtstreifen ein weithin strahlendes , im schwarzen
«eewasser spiegelndes rotes Kreuz . Es ist das deutsche La¬
zarettschiff „Gradisc  a". Auf ihm werden rund tausend
!chwerverwunöete Engländer , Kanadier , Australier , Neusee¬
länder , Süöamerikaner , US -Amerikaner , de Gaulle -Anhän¬
ger, Araber , Neger , Aanamiten und Palästinenser , Soldaten
in Kakhi-Untformen aus der ganzen Welt, aller Dienstgrade
und Waffengattungen vom General bis zum Schanzarbeiter
zum Austausch aus neutralem spanischen Boden transpor¬
tiert . Das andere Schiff, die „GripsHolm ", trägt die
blaugelben schwedischen Farben an den hohen weißen Außen¬
wänden . Auf ihm fahren von Newyork über Algier deutsche
Soldaten , die in Libyen, Tunis und Italien schwerverwnn-
det in Kriegsgefangenschaft geraten sind.

Fm Morgengrauen steigt vor den Schissen im Revel oer
Schatten der spanischen Küste aus dem Meeer . Langsam
werden die Molen von Barcelona sichtbar. Die beiden
weißen, großen Schiffe sind fast zur gleichen Minute hier
eingetrosfen. An einem breiten Kai . auf dem einige große
Lagerhäuser stehen, machen dann kurz nacheinander au ge¬
genüberliegenden Seiten die beiden weißen Schiffe' fest. Und
kurze Zeit danach beginnt bereits von jedem der beiden
Schiffe das Von-Bordgehen der Heimkehrer . Die letzten
Schritte in die Freiheit werden überwunden . Als erste be¬
gegnen sich anf dem Gebiet zwischen den Schiffen der deutsche
Panzergeneral und Ritterkreuzträger Cr am er und ein
britischer General O'Caroll.  Aus den -beiden Schiffen
zieht sich nun hinter den beiden Generalen zu je einer Lager¬
halle eine nicht mehr endenwollende Kette von Menschen.
Ihre Habfelkgkciten, spärliche Bündel , werden ihnen von
-den spanischen Schwestern, von deutschen Sanitätssoldaten
Falangisten und schwedischen Krankenträgern getragen . Vor
allem machen sich auch zahlreiche Angehörige der Auslands¬
organisation der NSDAP , die inzwischen in Uniform auf
dem Kai eingetrosfen find, mit großem Eifer an die Arbeit.
Dann stecken sie den Heimkehrern Blumen an die zerschlis¬
senen und ausgebleichten Uniformen . Sie überhäufen die
Afrikakämpfer mit Zigaretten , Schokolade und Obst und
stützten die Schwachen und Verwundeten.

Bei den Engländern und Amerikanern stehen die Sol¬
daten tn dichten Klumpen gedrängt herum , und die einzigen,
die sich mit ihnen beschäftigen, ist eine Herde sensations¬
lüsterner Pressehyänen , eine Gesellschaft von teilweise krnmm-
nasigen Kerlen und in grellen Farbep geschminkte Girls.
Wenn man die Sprache , in der verhandelt wird , einiger¬
maßen gut versteht und die Ohren aufmacht, kann man nur
wahrnehmen , daß die ausgetauschten englischen und ameri¬
kanischen Soldaten nur wieder das bestätigen , was sie auch
den Deutschen immer wieder gesagt haben : „Wir sind in den
Gefangenenlagern und ganz besonders tn den Lazaretten in
Deutschland gut behandelt  worden ".

Der erste Gruß der Heimat
In der Lagerhalle , in der die deutschen Austauschgefan¬

genen warten , bis ihr Lazarettschiff, das sie nun über Mar¬
seille in die Heimat bringen soll, gesckkbert worben ist, findet
eine schlichte, aber umso mehr ergreifende kurze Feier¬
stunde  statt . Im Namen des Führers spricht als erster
zu den alten Afrikanern und zu den Soldaten der Jtalien-

front Generalkonsul Dr . Kroll als Vertreter öSs bSütschkst
Botschafters tn Madrid . Nach ihm übermittelt der Landes «!
gruppenleiter der NSDAP in Spanien , Hans Thornsen,
die Grüße der Partei , und schließlich nimmt der deutsch»
Luftwafsenattachö, Generalleutnant Krähmer,  dt « ver¬
dienten und verwundeten Soldaten mit einer kurzen An¬
sprache wieder in die Obhut der deutschen Wehrmacht. Im
Namen seiner kriegsgefangenen Kameraden antwortet und
dankt der von ihnen hochverehrte Panzerführer , General der
Panzertriippen , Cramer,  der jetzt mit ihnen zusammen
ausgetanscht worden ist. Als dann die Zurückgekehrten zum
erstenmal wieder seit langen Jahren mit ihren Offizieren
und Kommandeuren zusammen des Führers gedenken und
die Hymnen der Nation singen, da schämt sich mancher der
alten Soldaten nicht, daß ihm die Tränen aus den Angen
rinnen.

Nach der kurzen Feierstunde beginnt dann die Einschif¬
fung der Ausgetauschten aus das deutsche Lazarettschiff.
Gleichzeitig mit der Unterbringung der Verwundeten auf
dem Lazarettschiff fahren am Kai Lastwagen vor die „Gra-
disca " und bringen unzählige Pakete , Liebesgaben der
NSDAP , der NSB und von den zahlreichen spanischen
Freunden . Die -Liebesgaben werden ebenso wie Körbe fri¬
schen Obstes, Wein und Kognak, Schokolade, an die Heim¬
kehrer verteilt.

Was die ausgetauschten Kriegsgefangenen nach ihren
eigenen Eindrücken und unzähligen Erlebnissen beim Geg.
ner erfahren haben, ergibt ein fast vollständiges Mosaikbild
über die tatsächliche' Lage bei unseren Gegnern . Aus allen
Erzählungen öer Kriegsge,aiigeneil geht mit größter Be¬
stimmtheit hervor , daß jeder unserer zahlreichen Gegner uns
im tiefsten Grunde seines Herzens die Achtung nicht!
versagt,  weil die Deutschen solch tapfere , harte , opferbe ,̂
reite Soldaten sind, weil hinter ihnen eine ebenso entschloss
sene Heimatfront steht.

Am Vormittag des neuen Tages legte dann das deutsche»
Lazarettschiff ab. Wieder waren zahlreiche deutsche und spaZ
Nische Freunde und Kameraden erschienen, um die Abfahrt
des deutschen Lazarettschiffes mitzuerleben und den Scheiben«
den ein ehrenvolles Geleit zu geben. Bet dieser Gelegenheit
mußten dann die Engländer und Amerikaner , die nun auf
dem schwedischen Schiff untergebracht waren , wieder einmal
miterleben , welch eine große Gemeinschaft das deutsche Volk!
in allen seinen Teilen bildet und wie ohne Rücksicht auf
Stamm und Stand alle zu einer treuen und starken Kame¬
radschaft in aller Welt zusammenstehen. Noch bis weit von
den Hafen wurde das deutsche Lazarettschiff von Ruber - uns
Segelbooten begleitet . Bon allen Molenköpfen wurde best
deutschen Soldaten der Abschiedsgruß entboten.

Mit der Fahrt von Barcelona nach Marseille zurück-
wurde eine wettere Etappe des Heimweges geschasst. Wiede«!
zog die „Gradisca " eine Nacht hindurch hellerleuchtet weiß¬
schimmernd mit ihrem roten Kreuz durch das Meer , ein-
ganzes Schiff voller Freude,  denn es führte
deutsche Soldaten , die teilweise weit über vier Jahre in
Kriegsgefangenschaft leben mußten , nun in die Heimat zu¬
rück. Auch in dieser Nacht vor Marseiile wurde wieder wenig
geschlafen, die große Spannung und Freude hielt alle wach.

Leise rauschend spülte die See an den hohen Außen-
borden des Schiffes entlang , und Seemeile um Seemeile
blieb hinter dem schäumenden Kielwasser zurück. --- Dtes-

,»ar hex Traum von der Heimkehr aber doch Wirk¬
lichkeit

VSA-Verwft eine Million Mann
Eine glanzende japanische Erfolgsbilanz

Schwerer Schlag für Dfchungttng
Bei der Eroberung von Loy ang wurden auf dem

Schlachtfeld als gefallen 4386 und als gefangen 6280 feind¬
liche Soldaten , insgesamt also über 16066 Mann
Feindverluste,  gezählt . Unsere eigenen Verluste sind
sehr gering , meldet das japanische Hauptquartier.

Der Kriegsminister der chinesischen Nationalregierung,
General Nehpeng,  erklärte , daß als Ergebnis der Erobe¬
rung Loyangs , dieses strategischen Stützpunktes , in der Pro¬
vinz Hona.n Friede und Ordnung hergestellt werden könne,
so daß dort die Chinesen zum ersten Male seit Ausbruch des
China -Konfliktes tn Sicherheit leben könnten. Der Sieg
von Loyang  bedeute für die Tschungking-Anhänger ar-H
geistigem und materiellem Gebiet einen außerordentlich
schweren Schlag,  der die politische und diplomatische
Unruhe im Tschnngking-Regime sicherlich noch erhöhen
werde.

Das Organ der Tschungking-Regierung , die Zeitung
„Tarung Pao ". schreibt: Nach den vor kurzem abgegebenen
Erklärungen Roosevelts ist die monatliche Menge der ame¬
rikanischen Materiallieferungen für Tnnschking 18mal so
groß wie vor einem Jahr . Diese Schätzung ist aber falsch,
betont „Takung Pao " und erklärt , daß das an die Strctt-
kräfte Australiens , Neuseelands und Tschungking-Chinas ge¬
lieferte Kriegsmaterial in Wirklichkeit nur 7 Prozent der
nach Ostasien gesandten Menge beträgt . Damit könne aber
der Bedarf in keiner Weise  gedeckt werden.

Dkv Gesamtverlnste der USA -Gtreitkräfte an Toten und
Verwundete « von Kriegsbesinn bis znm IS. Mai dieses
Jahres betragen nach vorsichtigen Schätzungen über eine
Million Offiziere « nd Mannschaften,  heißt es
in einer offiziellen Bekanntmachung des Pressebüros der
japanischen China -Seeflotte , die anläßlich - es japanischen
Flottentages veröffentlicht wurde.

Wie äußerst zurückhaltend und vorsichtig die Berechnun¬
gen angestellt wurden , erhellt daraus , daß öer Berechnung
nicht die bei einem schnell gesunkenen Kriegsschiff im allge¬
meinen als Verlust zu betrachtenden 80 v. H. öer Besatzung,
sondern nur 86 v. H. zugrunde gelegt wurden , was eindeu¬
tig beweist, daß die Zahl von einer Million eher zu niedrig
als zu hoch gegriffen scheint, und daß sie somit ein Mini¬
mum darstellt . Auch die übrigen Schätzungen gehen auf der¬
artig vorsichtige Annahmen zurück. Demgegenüber stehen die
von den Amerikanern bisher veröffentlichten lächerlich ge¬
ringen Teil -Verlustziffern . Die gesamte Welt weiß aber,
und das bestätigen erst in diesen Tagen wieder verschiedene
Stimmen aus USA selbst, Saß die offiziellen amerikanischen
Angaben nicht nur voller Verdrehungen , sondern meist sogar
im ganzen völlig falsch sind, um damit dem eigenen von
Roosevelt mit besessenem Irrsinn in den Krieg gehetzten

USA -Bolk die tatsächlichen Verluste zu verheimlich?« und
das Volk ir>-ieber Weise trrezuführen.

Die mit der gleichen Bekanntmachung veröffentlicht«
Ansstellung der tatsächlichen Schiffs - vnb Flug¬
zeug  v e r l n ste öer Amerikaner im Pazifik, die eine glän¬
zende Erfolgsbilanz der Japaner Sarstellt, enthält folgende
Angaben: Versenkt  wnrde « : 18 Schlachtschiffe, 28 Flug¬
zeugträger, 106 Kreuzer, 81 Zerstörer. 188 U-Boote , 186 a«,
dere Kriegsschiffe. Zerstört  wurden 17 Schlachtschisfe, IS
Flugzeugträger, 88 Kreuzer, 84 Zerstörer, 62 U-Boote , 88
andere Kriegsschiffe. Ferner wnrde« 710 Transporter ver¬
senkt ober zerstört, 7918 Flugzeuge abgeschoffe« »nb 1780
Flugzeuge zerstört.

Der MartneattachS der japanischen Botschaft auf den
Pilippinen erklärte in einer Rundfunkansprache zum Flot-
tentag : „Unsere Seestreitkräfte , die immer frische Verstär¬
kungen von der Heimatfront erhalten , sind zujede .rZett
bereit,  sich mit dem Feinde zu messen und ihn zu vernich¬
ten". Er wies auf die Zwecklosigkeit der anglo -amertkani-
schen Gegenangriffe auf Groß -Ostasien hin und erklärte:
.Wenn die japanische Flotte in Aktion tritt , wird der Feind
hre konkurrenzlose Stärke  erkennen ".

Hanrielore
Roman von Maria  Fuchs.
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Hannelore legte den triefenden Mantel ab. Dort, wo st« ge¬
standen hatte, waren kleine Lachen. Sie hätte sich gerne gebück"
und diese aufgewischt, aber sie wagte keine Bewegung zu viel in
einem Haus, in dem st« als Fremde anklopfte. Langsam ging sie
zu Rudolf hinein, scheu, wie ein«, die zum erstenmal eine groß«
Sünde tut.

Rudolf stellte ihr wortlos leine Hausschuhe hin, als er ihr«
durchnäßten Schuh« sah, ging ans Fenster und fing dort Sie
Nachtschleier aus, die ihn umgrauten. Nein , es war Wahnsinn,
was er soeben dacht«! So toll konnte kein vsrnnnfthandelnder
Mensch seinl Aerreiffen mußte er diesen Wahn! Hannelore wieder
bei ihm?I Warum aber nur fror ihn heute nicht trotz des rasen¬
den Wehs, das ihr« Nähe auslöst«? Sonst waren die Abende von
einer Trockenheit und Leere, die ihn meist forttrieb. Ein Be-
sreiungslied sang heut« in ihm _ Wollen wir nicht einander
Helsen? Du mir und ich dir? . . . .

Narr , der er war und vergessen konnte, daß diese Stimme
immer Lüge warl Damals schon, später und heute wohl auch.
Aber anders war st« doch: st« klang weich, warm, flehend. Früher
hatte diese Stimm « etwas Herbes, versank oft ins Schweigen oder
schreckte vor ihm aus.

Sogleich griff sie in seine erwachte Perbitterung : „Rudi , spürst
es nicht, daß ich nur gutmachen möchte? Das Leben, ach, es ist ja
so kurz, morgen schon kann eines von uns nicht mehr sein. Und
es tut weh, wenn man bis zuletzt aneinander vorbeigeht. Hier
tonnen wir nicht neu beginnen, geh sort mit mir. irgendwohin,
wo uns niemand kennt. Dort sangen wir an. Und nie, ich schwör
es d,r. sollst es bereuen müssen."
r- ^ udoll fühlt« ihre Hand auf seinem Arm und war zu schwach
sie abzuschutteln. Ls tat woht und es wurde ihm innerlich warm
dabei. Aber die gluckgciüllten Minuten zersprangen bald wie
Mas . Sein « Lieb« war ohne Grund. Ein angeflogener Gedanke
ein hinqeblasenes Erinnern schlug ihn nach unten. Und damit siel

, . ..r -zy^ schiich« w ihm zusammen. Er machte sich frei
Achten noch immer die Regeniropfen ans

Fenster. Von den Dachrinnen trieften die Wasser. Sturm blies hin¬
ein. Bei solchem Hundewetter jagt man niemanden von der Schwelle.

So blieb Hannelore die Nacht bei ihm. Demütigend ohne¬
gleichen war kür sie das Beisammensein mit einem Menschen, der
nur Vergangenes dachte und der nach all der Liebesmühe, die sie
sich gab. vor ihr stehen blieb, sie hart an der Schulter faßte und
sich erbitterte: „Ich weiß nicht, hast du mich damals lebendig be¬
graben oder willst du es heute tun? Fühlst du denn nicht, es gibt
keine Bindung mehr?"

Darauf verließ er das Zimmer. Lange noch hörte sie sein aus¬
gewühltes Umhergehen. Er wollte vermutlich damit seine immer
neu aufsteigenö« Härte niedertreten. Ts dauerte lange, bis das
unruhige Schreiten abebbte. Sie hörte noch das Oeffnen einer
Schranktüre. Dann wurde es still. Bangigkeit erfüllte sie. Endlos
zogen sich die Minuten hin. Durch die Ritzen drang das Licht. Er
schlief wohl nicht, wachte wie sie. Fast war es ihr unmöglich, die
Nacht hier so zu verbringen. Es mußte eine Aussprache herbei-
geführi werden, denn der Morgen machte sie nur zwiespältiger,
kraftloser. Sie nahm all ihr weiblich versöhnendes Empfinden zu¬
sammen. schritt zur Türe, hinter der das Licht hereinfiel und'
öffnete sie.

Rudolf hatte den Kopf in seinen Armen auf der Tischplatte
vergraben. Line halbgeleerte Flasche stand vor ihm. Bei dem Ge¬
räusch, mit dem sie sich ihm näherte, hob er den Kopf. Sein Blick
hatte die gläsern« Starrheit eines Dergefsenwollenden.

„Rudi", trat sie nah« an ihn heran, „warum tust du das ?"
Sie wies nach der Flasche und stellte sie sort. „Ich bin doch bei
dir, damit ich dir helfe?" Er schaute sie daraufhin an, wie ein«,
dze er augenblicklichnicht kannte, die er irgendwo aufgelesen hatte
aus seinem nächtlichen Gang. Sie fühlte sich vor diesem Blick
entwürdigt. „Geb schlafen, Nudi ". sagte sie ohne Bitterkeit unü
streist« ihm langsam den Rock ab, band ihm die Krawatte aus
und zog ihm die Schuhe aus . „Du bist müde und brauchst jetzi
Ruhe." Obwohl ein starker Branntweingeruch an seinem Mund«
hing, ging sie zart und vorsichtig mit ihm um, als müßte sie ein
krankes Kind gesund pflegen, das durch ihren Leichtsinn Schaden litt.

Die lauschigen Schleier begrenzten seinen Blick. Er fühlte nur
in halber Blindheit und ausgeschaltet von der Gegenwart di«
warme Nähe einer Frau , die weiche Güte, die er schon lange ent¬
behrte. Im Halbschlaf etwas Unverständliches murmelnd, doste er
dahin. Hannelore wachte bei ihm. Sie prüft« im Lichtscheinsein
eingefallenes Gesicht, zählte die Fältchcn, die tiefen und die leich¬
teren, erblickte den verbitterten Zug um die Mundwinkel , die sich
ünmal voller Sorglosigkeit beim Lachen nach ainwö - ŝ bogen. Ein

schönes Traumspiel mußte ihn augenblicklich umgaukeln. Auf sein
bärtiges Sioppelgesicht malte sich Geborgenheit, die nichts wußte
von harter Unversöhnlichkeit.

Stürmend jagte der Wind um die Ecken. An den Drähten
klirrten die Bogenlampen . Wie Geisterhände klopften die letzten
Tropfen an die Fensterscheiben. Hannelore saß unbeweglich un-
frierend neben Rudolf und betet«: „Herrgott, einmal Hab ich mein
Leben eigenwillig in die Hand genommen. Jetzt leg ichs in deine.
Aber nicht, daß du es mir zurückgibst, sondern dem einen, der
schuldig wird durch mich. Mir gib nichts als di« Kraft, für ihn
meine Aufgabe zu erfüllen."

Hannelore wuchs über sich selbst hinaus , dadurch, daß sie in
seinem Hause blieb, aus dem er sie nicht drängte, sie aber auch
nicht bleiben hieß. Es war «in demütigendes Zusammenleben, in
dem sie so schwach wurde, daß ihr schwindelte. Sir litt auch un-
gemein unter der derben Neugierde der Nachbarsleuie und nahni
sich vor, Rudolf zu bitten : Geh fort von hier! Ich halte sonst
nicht durch! — Denn diese Menschen konnten ohne viel Wort»
jeden Augenblick abgreifen, roh und ohne Ueberlegung, in dig
intimsten Dinge forschen und breite Fragen stellen. .Sie hatt«
dann oft Heimweh nach dem einsachen Gröbnermeister und seinem
Kind Veronika. Ganz selten hatte er sie um Vergangenes gefragt
und nie drang er rauh in ihre Geheimnisse. Sie war für ihn ein¬
fach Hannelore Kirchmair, der er Vertrauen schenkte.

Wie aber hätte sie mit Rudolf darüber sprechen können? Di»
drei Tage, die sie bei ihm war, hatte er noch kein einziges frei-
williges Wort an sie gerichtet. Was er an jenem Abend sprach,
an dem sie regennaß und bittend vor ihm stand, war auch schon
das meiste gewesen. Sie schliefen getrennt und wenn sie das Früh¬
stück richtete, stand er schon immer ausgehbereit in seinem Zim¬
mer. Was mochte er in den Nächten nur denken? Sein Gesicht
verriet Sturm nach innen. Es war bleich und in den Augen saß
was Sprungbereites . Hannelore versuchte in solchen Stunden kein
Ani.ähern. Die Stunde der Versöhnung mußtze erst reifen. Aber
es trocknete ihre Stimm « in den Tagen und Nächten ein, in denm
sie Sühne zahlte. Er wies sie nicht von sich und floh sie dennoch.
Des Abends erwartete sie ihn stets heimlich besorgt vom Fenster¬
platz aus . Drei Nächte waren vorüber und noch nie kam der
Schritt schleifend oder torkelnd die Straße herauf. Nur manchmal
brach er im Gehen plötzlich ab, als zögerte er, im letzten Augen¬
blick sich emes anderen besinnend. Er kam aber dennoch und ließ
sich von Hannelore erwarten. . . .

Fortsetzung folgt
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Gedenktage : 1431: Die „Jungfrau von . Orleans ", Jeanne
d'Arc , wird in Rouen verbrannt . — 1827: Gründung der
Universität Marburg an der Lahn. — 1640: Der Maler
Peter Paul Rubens gest. — 1714: Der Bildhauer Anbr.
Schlüter gestorben. — 1778: Der französischeDichter und
Schriftsteller Francois Marie Arouet de Voltaire gest. —
1881: Der Gcneralfeldmarschall Georg von Küchler geb.
— 1626: Der völkische Schriftsteller Arthur Moeller van
den Bruck gestorben.-— 1946: Die Maste der französischen
Truppen in Noröfrankreich aufgerieben oder gefangen . —
1642: 246 660 Gefangene in der; Schlacht bei Charkow.

Der Kampf in Birma
Die neue Deutsche Wochenschau

Herrliche Frühlingsbilder aus dem Kussteiner Land lei¬
ten die neue Deutsche Wochenschauein. Da erfüllt feierliche
Musik die weite Landschaft. Es sind die Klänge der Helden¬
orgel von Kufstein, die dem Gedächtnis unserer Gefallenen
geweiht ist. Unter den andächtig lauschenden Zuhörern befin¬
det sich ein junges kriegsgetrautes Paar und erscheint wie
ein Symbol des Lebenswillens unseres Volkes . Sportauf¬
nahmen zeigen uns frische Kraft unserer Jugend , und die
harte Arbeit der Bergbauern läßt uns den Einsatzwillen
des Landvolkes erkennen . Dann begleiten wir die Männer
der Division „F e l d h e r r n h a l l e" bei der Besichtigung
eines U-Bootes , während Männer eines Stoßtrupps ihren
hart arbeitenden Kameraden in einem Rüstungswerk einen
Besuch abstatten und Reichsminister Speersich  davon über¬
zeugt, daß unsere Rüstungsfertigung trotz Terror auf hohen
Touren läuft.

Besonderes Interesse finden die Originalaufnahmen aus
einer amerikanischen Wochenschau, in der wir die unbeugsame
kämpferischeHärte der Japaner in Birma  kennenkernen,
die hier immer wieder den Gegner , der einmal in 60 Tagen
mit Japan fertig werden wollte, etnkesteln.

Ein Besuch des slowakischen Staatspräsidenten Dr . Tiso
und des Ministerpräsidenten Professor Tuka  beim Führer
leitet zu Sen Kampfbtldern über . Wieder erleben wir im
Vorfeld der Karpathen  die deutsch-ungarische Waf¬
fenbrüderschaftbeim Sturm auf eine Ortschaft, die von den
Bolschewisten gesäubert wird . Die furchtbare Materialschlacht
in Südttalien wirb uns durch Aufnahmen von der Front
zwischen dem Golf von Gaeta und Cassinoin  unerhörter
Realistik geschildert. Eine Stunde vor Mitternacht beginnt
daS Trommelfeuer der Anglo-Amerikaner , aber stärker als
Ser Bernichtungswille der Feinde ist das Kämpferherz des
deutschen Grenadiers . Georg Beßler.

Aeberall horcht der Mann mit dem Schatten
Obergefreiter S . hatte Heimaturlaub . Zum Sonntag

traf er sich mit seinem früheren Arbeitskollegen W. in einer
Wirtschaft. Ein Dritter setzte sich an den Tisch. Als die Be¬
dienung kam, stellte es sich heraus , daß dieser Dritte taub¬
stumm war und sich nur durch Gesten verständigen konnte.
So wie sich der Mann aus der Rüstung für das Ergehen des
Soldaten interessierte, interessierte sich umgekehrt der Soldat
für die Arbeit im Betrieb . W. erzählte u. a., daß in den
nächsten Tagen ein hoher Offizier erwartet würbe , dem eine
neue Waffe vorgeführt werden solle. Zwei Tage nach dem
Zusammensein mit seinem Kollegen mußte S . zurück zur
Front . Einige Wochen später las er in der Zeitung seiner
Heimatstadt, daß durch Sabotage Schäden in einem dortigen
Werk verursacht worden seien, der Täter jedoch gefaßt wer¬
den konnte. Es handelte sich um den schon lange gesuchten
Agenten L„ der in einer Gaststätte in der Nähe des Werkes
als taubstumm bekannt war und dort die Gepräche von
Werksangehörigen belauscht hatte . Unter den getöteten
Werksangehörigen befand sich auch W„ der Frau und vie
linder hinterließ . .

Schweigepflicht besteht werter!
Veröfseutlichnuge» über Rüstungsgegeuftände

Bon Zeit zu Zeit entspricht die deutsche Führung dem
Bedürfnis der Oeffentlichkeit, etwas über Sen Stand unserer
Rüstung zu erfahren . Dann werden Geheimnisse gelüftet,
über die sonst Millionen Menschen bei schwerster Strafe zu
schweigen verpflichtet sind. Dennoch kann sichniemand von
der Schweigepflicht als entbunden  betrachten,
wenn im Film , im Bild , in der Zeitung oder im Rund¬
funk über den Gegenstand der Geheimhaltung berichtet wird,
Veröffentlichungen über Rüstungsgegenstände erfolgen im
allgemeinen nur so weit , als der Feind mit Gewißheit dar¬
über Kenntnis erhalten hat . Die Führung weiß genau , wann
und unter welchen Umständen eine Waffe oder ein Gerät , bas
bisher geheimgehalten wurde , dem Feind in die Hand ge¬
fallen ist. Sie weiß auch, welcher Ausführungstyp diese
Waffe oder dieses Gerät war . An Waffen und Geräten fin¬
den aber ständig Veränderungen und Verbesserungen statt,
die der Feind nicht erfährt . Niemand , der mit der Produk¬
tion solcher Waffen und Geräte beschäftigt ist, kann beur¬
teilen , welche Kenntnis der Feind davon hat. Darum kann er
auch nicht sich selbst von der Pflicht der Geheimhaltung ent¬
binden . Zudem kommt es dem Feind nicht nur darauf an,
etwas über die geheimgehaltenen Veränderungen und Ver¬
besserungen zu erfahren , sondern auch über den Herstel-
lnngsort , über die Produktionszahlen und über Luftkriegs¬
schäden an den Produktionsstätten . Gespräche darüber können
leicht der feindlichen Luftwaffe Anhaltspunkte für ihre Tätig¬
keit geben.

Keine Preiserhöhungwegen teurerer Arbeitskräfte. Fu der
wiederholt nufgetanchten Frage , ob bei kriegsbedingtem Einlaß
höher bezahlter Arbeitskräfte an Ztelle minderqualisfticrter und
geringer bezahlter die zulässigen Arbeitsentgelte der höher bezahl-
tcn Kräfte bei der Preiscrmittlung angefcht werden können, hat
der Reichskommissar für die Preisbildung entschieden: In solchen
Fällen dürfen die höheren Arbeitsentgelts nur dann und insoweit
berüchsichtigt werden, wie durch Einsatz dieser Arbeitskräfte eine
Preisverteucrung gegenüber dem Einsatz der normalerweise tätigen,
geringer bezahlten Arbeitskräfte nicht eintritt . Es muh demnach
«ine der höheren Bezahlung der Arbeitskräfte entsprechend ge¬
ringere Fertigungszeit in der Preisermittlung angesetzt werden.

Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm:  7 .80—7.46 Uhr : Zum Hören und

Behalten : „Konsequenter Naturalismus " (lebendiger , natur¬
naher Stil ). 12.86- 12.48 Uhr : Der Bericht zur Lage. 14.18
biS 15.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00—16.00 Uhr:
Gefällige Melodien und fröhliche Rhythmen . 16.00—17.00
Uhr : Aus dem Reich der Operetten . 17.18—17.80 Uhr : Ein
bunter Notenstrautz. 17.50—18.00 Uhr : Die Erzählung des
Zeitspiegels . 18.00- 18.80 Uhr : „Ein schönes Lied zur Abend-
stund" von der Rundfunkspielschar Hamburg . 18.30—19.00
Uhr : Der Zeitspiegel . 16.18—16.80 Uhr : Frontberichte . 20.18
dis 21.15 Uhr : Opernsenöung : „Die Meistersinger von Nürn¬
berg", „Don Carlos ", „Die Macht des Schicksals". 21.18 biS
22.00 Uhr : Soltstenkonzert mit Friedrich Wührer (Klavier¬
konzert G-Dur von Beethoven ) und den Wiener Symphoni¬
kern, Leitung : Georg Ludwig Jochum.

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr : Werke von
Händel , Haydn , Beethoven , Friedrich dem Großen «. a. 30.18
5t» 22.00 Uhr : Bunter Abend mit Wiener Solisten . Chöre
und Orchestern.

§/ ««(/ -7sr,s«- LkL
Der Tod hält Ernte . Drei Todesfälle sind in den Tagen

über Pfingsten zu verzeichnen. Am Montag wurde der im
Alter von 67 Jahren verstorbene Eugen Walter  beerdigt.
Die neunköpfige Familie verliert in den, arbeitsfreudigen,
ruhigen Mann ihren Ernährer . Ein stattliches Trauergeso .ge
erwies dem Verstorbenen die letzte Ehre . — Im Alter von
88 Jahren ist der Senior des Turnvereins , Wilhelm Seeger,
verschieden. Herr Seeger hat sich um die Belange der deut¬
schen Turnerei große Verdienste erworben und war in Turner¬
kreisen wie auch in der Allgemeinheit ob seines lauteren,
selbstlosen Wesens sehr geschätzt. Die Beisetzung findet heute
nachmittag statt . — Am Pfingstsonntag ist der viele Jahre im
hiesigen Schuldienst tätig gewesene Oberlehrer i. R Konrad
Beutler  gestorben . Herr Beutler lebte seit seiner Zurruhe¬
setzung in stiller Zurückgezogenheit . Manche Schülergeneration
verdankt ihm einen nicht unwesentlichen Teil von Wissen und

>Charakterbildung . Der Verkehrs - und Verschönerungsverein
hatte in ihm einen sehr tatkräftigen Förderer . Zahlreiche
Ruhebänke in der Umgebung unserer Stadt verdanken ihre
Aufstellung seiner Initiative . Er wird heute in Pforzheim

' feuerbestattet.

FrUs -r/s/c/ ^
Tödlicher Unglücksfall . Am Pfingstsonntag abend ereig¬

nete sich hier ein tiefbedauerlicher Fall , dem ein junges Men¬
schenleben zum Opfer fiel. Nach Angabe der Gendarmerie
holte ein 16jähriger Bursche vom Schrank des elterlichen
Hauses die Dienstpistole seines in Urlaub befindlichenBruders
um dieselbe seinem gleichalterigen Freund zu erklären . Dabei
ging unversehens ein Schuß los und traf den Freund in die
Stirn , welcher tödlich getroffen zusammenbrach . Dieses Vor¬
kommnis , das alle Beteiligten in tiefes Leid versetzt, sollte
allen zur Warnung dienen , niemals eine fremde Schußwaffe
in die Hand zu nehmen . Schon viel zu oft mußte über gleich¬
gelagerte Unglücksfälle be. chtet werden.

Wendlingen , Kr . Nürtingen . (50 Jahre im gleichen Be¬
trieb .) In einem Wendlinger Betrieb wurden die Gefolg¬
schaftsmitglieder Eduard Haußmantt , Spinnmeister , Peter
Denzinger , Abkehrer , Eugen Schweizer , Zettelaufleger , und
Georg Eisele, Taglöhner , für 50jährige ununterbrochene Be¬
triebszugehörigkeit geehrt.

Ueberlingen a. S . (Mit der Zugmaschine in eine Kiesgrube
gestürzt .) Ein folgenschwerer Unglücksfall ereignete sich in der
Nähe von Beuren . Der in Owingen wohnhafte 30 Jahre alte
Wilhelm Haak stürzte mitsamt der von ihm gesteuerten Zug-

! Maschine und dem angehängten Holzwagen etwa acht Meter
j ties in eine Kiesgrube hinab . Haak wurde von der Zugmaschine
, erdrückt und war sofort tot.

Konstanz . (Leichensnnd.) Am Landungssteg beim Wald-
Haus Jakob in Konstanz wurde die Leiche eines 18-Jährigen
aus Bielefeld geländet . Vorgefundene Papiere ermöglichten
die Identifizierung der Leiche, die bereits etwa vier Wochen im
Wasser gelegen hatte . Was zum Tode des jungen Menschen
führte , ist noch nicht geklärt.

Aus Baden . (Leichtsinniger Radfahrer schwer verwundet .)
Ein Radfahrer , der in rasender Fahrt von Fitzenweiler in die
Stadt Markdors Hereinsuhr , verlor die Gewalt über sein
Fahrzeug . Mit lebensgefährlichen Verletzungen wurde der
Verunglückte dem Krankenhaus zugeführt.

Die „hilfsbereite " KofferSiebin
Ulm, ,27. Mai . Als gefährliche Gewohnheitsverbrecherin

stand die 36 Jahre alte Paula Küchele aus Stuttgart vor der
Strafkammer Ulm. Die Angeklagte hat ein bewegtes Leben
hinter sich und war schon mit 13 Jahren sittlich nicht einwand¬
frei . Mehrere Jahre verbrachte sie in Erziehungsanstalten und
verfiel nach ihrer Entlassung jeweils bald wieder in ihr altes
Laster. In den Monaten November und Dezember trieb sie
sich oft nachts auf dem Bahnhof herum und bot sich Reisenden,
auch Soldaten , zur Hilfe beim Umsteigen an oder war sie be¬
reit die Koffer zu bewachen. Diese Gelegenheit benutzte sie
aber dazu, die Koffer zu berauben oder mit diesen zu ver¬
schwinden. Einer Frau , die auf der Reise zu ihrem bei der
Wehrmacht stehenden Mann war und drei Kinder bei sich
hatte , half sie eine Tasche tragen , beraubte die Frau aber um
ihre Lebensmittelkarten und die ganzen Ausweispapiere.
Einer anderen Frau gegenüber erklärte sie sich bereit , deren
Mann ein Päckchen in die Kaserne zu überbringen . Der Soldat
bekam aber das Päckchen nicht.. Während sie bereit war , einer
Frau einen Koffer zu bewachen, verschwand sie mit diesem.
Lebensmittelmarken , Kleider und 250 RM . waren die Beute
Aehnlich bestahl sie auch Soldaten . Für alle ihre Straftaten
treffen die verschärften Bestimmungen der Kriegsverhältnisse
zu. Einer Reihe von Leuten gegenüber spielte sie sich als Ver -,
wandte eines Großbauern in Erbach auf, der Bombengescha-

FVgen Personen gegenüber immer sehr hilfs-
Folge war , daß eine Reihe von Leuten nach
"ber den Bauern nicht finden konnten . Der

Annage wurden nur diejenigen Fälle zugrunde gelegt, die
emwandfrernachgewresen werden konnten. Es besteht Ver-
dacht, daß dre gefährliche Diebin noch mehr auf dem Kerbholz
hat . Die Angeklagte ist geistig etwas beschränkt. Sie wurde
wegen fünf Diebstahlen und einem Betrug zu drei Fahren
Zuchthaus verurteilt . Der Fall ist aber zugleich eine ernste
Mahnung für Reisende, nicht gar zu vertrauensselig zu sein.

Katze auf der Maikäferjagd
Ravensburg , 29. Mai . Ein Jäger aus dem Landkreis Ra

Vensburg schoß eine verwilderte Hauskatze, eine sogenannte
Holzkatze. Zu seinem Erstaunen bemerkte er bei der Unter¬
suchung des Magens des erlegten Tieres , daß dieser prall mit
Maikäfern gefüllt war . Die Katze hatte sich also den ganzen
Tag mit der Vertilgung von Maikäfern beschäftigt, was ihr
übrigens gut bekommen ist, denn sie strotzte vor Fett.

Luftschutz auf dem Lande — Ein Lehrgang in Straßburg
Stratzburg, 29. Mai. Dem Ausbau des Luftschutzes aus

dem Lande galt ein mehrtägiger Lehrgang auf der Gruppen¬
luftschutzschule des ReichAuftschutzbundes in Straßburg-
Gruneberg , zu dem eine größere Anzahl der auf dem Lande
eingesetzten Ausbildungsleiter aus Baden , dem Elsaß und
Württemberg berufen worden war . Zahlreiche Vorträge , Lehr¬
filme und praktische Vorführungen vermittelten den Teilneh¬
mern eine gründliche und zweckmäßige Ausbildung in allen
den Luftschutz auf dem Lande betreffenden Fragen wie Tier¬
luftschutz, Brandverhütung und -bekämpsung in Wald , Flur
und Hof, Schutz der landwirtschaftlichen Maschinen, Behand¬
lung von Brandwunden usw.

Tödlicher Unfall durch leichtfertigen Schützen
Ah bei Senden (Schwaben ), 27. Mai . Das fünf Jahre alte

Söhnchcn der Familie August Hilble wurde , während es aus
der Haustreppe spielte, plötzlich von einer Gewehrkugel in den
Unterleib getroffen . Das Kind starb an den Verletzungen . Der
leichtsinnige Schütze konnte festgestellt werden.

Hungrige Sau fraß eine Ziege auf
Eine Häuslerin in der Nähe von Neuenburg hatte im

Stall eine Sau und eine Ziege, die nur durch einen kleinen
Verschlag voneinander getrennt waren . Dieser Tage hielt sich
die Frau etwas länger im Dorfe auf . Als die Sau nicht recht¬
zeitig zu fressen bekam, drückte sie die Verschalung ein und
fiel über die Ziege her . Als die Frau nach Hause kam, fand sie
von der Ziege nur noch Reste vor . Der Sau fielen auch schon
einige Gänse und Enten zum Opfer.

Der Sämann
Von Gustav Renner

Aus blauen Nebeln ringt sich der dunkle Wald,
Rotstämmiger Tannen hochragende Krone;
Äufatmend glühen,
Herolde des Tags , die Bergesspitzen,

.Und langsam steigt
Die einsam stille.
Die einsame, große, leuchtende Himmelsflamme.

Herbst dunstet des Ackers lockere Krume;
Mit schweren Schritten schreitet der Sämann
Und streut mit brauner.
Mit harter , ruhiger Hand
Tausend goldene Körner,
Sehnsüchtig lichtsrohe, goldene Körner.

Viel tausend Augen öffnen sich täglich dem Licht,
Sehnsüchtig lichtfrohe, leuchtende Kinderaugen,
Und täglich schließen
Für immer sich tausend glutmüde Augen,
Und ruhig lodert
Darüber die ewige,
Die einsame, große, strahlende Himmelsflamms.

HZ« » «« »» unr»
Kursaal-Lichtspiele Herrenalb

Donnerstag den i . Juni : „Ein Mann mit Grundsätzen"
Ein feiner Humor liegt über jeder Szene dieses Terra-

Films. Fernab von billiger Situationskomik und dick auf¬
getragener Clownerie halt das Drehbuch die elegante Linie
inne, die dann von der Regie konsequent weitergeführt wurde.
Es gibt keine unmöglichen Situationen , die Charaktere sind
klar Umrissen, und so ergibt sich eine Heiterkeit reinster Art,
ein Spiel in einer Hellen und angenehmen Atmosphäre. Hans
Söhnker und Elfie Moherhofer aus ihrem Film „Meine Frau
Teresa" beim Publikum noch in angenehmster Erinnerung,
verbürgen auch hier durch ihre charmant-amüsante Darstel¬
lungsweise den außergewöhnlichenErfolg dieser entzückenden
und köstlichen Filmkomödie der Terra.

Im Beiprogramm: Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Die Amateur-Photographie — heute
Vor dem Kriege zählte der Kreis der Amateur-Photo¬

graphen Millionen. Eine genaue zahlenmäßige Erfas-
sung ließ sich kaum ermöglichen. Besonders im letzten
halben Jahrzehnt hatte die Amateur-Photographie einen
erheblichen Aufschwung genommen. Die Schaffung brauch-
barer Kameras zu billigsten Preisen sowie die Verbesserung
und Vereinfachung der photographischen Technik haben
zu diesem Aufschwung erheblich beigetragen. In den fünf
Kriegsjahren ist natürlich zwangsläufig auch hier ein
Wandel eingetreten, aber immer noch ist die Zahl der
Amateur-Photographerr sehr hoch. Das ist um so mehr
zu begrüßen, als das Bild ein sehr wichtiges Bindeglied
zwischen der Front und der Heimat ist. Oft genug konnte
man es erleben, wie in der Stellung ein Bild, aus dem
die Familie des Soldaten zu sehen war, von Hand zu
Hand ging und wie dann einer nach dem anderen dem
Beispiel des ersten folgte und seine oftmals arg mitgenom-
mene Brieftasche hervorzog, seine Bilderschätze auspackte
und sie gleichfalls den Kameraden reichte. Die gleichen
Sehnsüchte, die gleichen Sorgen , aber auch die gleichen
Freuden — dies alles erweckten die Bilder . . . Und in der
Heimat ist es nicht anders: Ein Bild von der Front geht
von Hand zu Hand — es schafft hier die gleiche Freude,
das gleiche Zueinandersinden. Gründe genug, um der
Amateur-Photographie — soweit es kriegswirtschaftlich
tragbar ist — den Platz zu belassen, den sie im Leben des
Einzelnen einzunehmen gewohnt war.

Heute, im fünften Kriegsjahr, gibt es natürlich mancher-
lei Schwierigkeiten zu überwinden. Das Film -Mate -
rial,  das A und O ĵeder photographischenBetätigung,
ist rarer geworden, vor allein in den Formaten 6x9 und
4x6Vz , also in den gebräuchlichsten Größen, während an
ausgesprochenen Kleinsilmgrötzenwie 24 x 36 Millimeter
im allgemeinen eigentlich kein Mangel zu verzeichnen ist.
Kameras kann man im Handel so aut wie gar nicht mehr

erwerben. Es kann daher jedem Besitzer einer Kamera
nicht dringend genug empfohlen werden, seinen Apparat
möglichst sorgsältig aufzubewahren und, wenn er ihn nicht
gebraucht, im Luftschutzkeller sicherzustellen. Biele, die zu
photographieren beginnen möchten oder ihre Kameras bei
Luftangriffen verloren haben, helfen sich durch Tausch ge-
gen andere wertvolle Objekte. Manche Photohändler sind
dazu übergegangtzn, Tausche zu vermitteln. Sie und ihre
Kunden haben damit, wie wir in Gesprächen mit Photo-
Händlern feststellen konnten, recht gute Erfahrungen gemacht.

Eine Frage von nicht minder großer Bedeutung ist die des
Entwickelns , Kopierens und Vergrößernd.
Vor längerer Zeit war hier, wie man sich noch erinnern
Wird, ein Verbot ergangen, das aber nach einiger Zeit mit
Rücksicht auf das wertvolle Mittel des Amateur-Photos
als Bindeglied zwischen Front und Heimat wieder auf-
gehoben wurde. Bis man heute seine Filme und Platten
entwickelt, kopiert und vergrößert bekommt, vergehen meist
vier bis acht Wochen. Aber das veranlaßt, wie uns
Photohändler und Kopieranstalten ständig versicherten,
nur wenige, ihre Apparate an den bewußten Nagel zu
hängen.

Die Farvpyorograpyte  i >r recyniscy melier enr-
Wickelt worden: es ist jedoch mehr eine Sache des Glücks
als des Willens, hin und wieder einen Farbfilm zu er¬
gattern . Aehnliche Verhältnisse wie beim Photographieren
liegen beim Schmalfilm  vor . Auch hier steht das Ma¬
terial nicht unbegrenzt zur Verfügung.

Daß natürlich in dieser Zeit des Krieges, besonvers für
alle wehrwichtigen Anlagen, wegen der erhöhten Spionage-
gesahr ein striktes Photographierverbot besteht, versteht
sich von selbst. Hier keine Fehler zu begehen, die schwerste

I Folgen für den Einzelnen und die Gemeinschaft haben
I könnten, ist für jeden Pl>otogravbie>enden selbstverständlich
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Staatsgeheimnis we t̂ererzählt
Todesstrafe für Landesverrat

Welche schweren Folgen unverantwortliche Redereien
über geheimzuhaltende Dinge aus einem Rüstnngsbetrieb
haben können, zeigt der Fall des 84jährigen Betriebsinge-
nienrs Alois Stern aus Sternhammer in Nieder-
b a y e r n.

Stern , der in einem wichtigen Rüstuugobetrieb beschäf¬
tigt war , unterhielt sich mit ehemaligen Arbeitskameradcn
und machte hierbei nähere Angaben über die in seinem Be¬
trieb hergestcllten Waffen . Er hatte sich deshalb vor dem
Volksgerichtshof wegen Landesverrats zn verantworten.

Der Volksgerichtshof stellte in der Verhandlung fest, daß
Stern , der seit vielen Jahren in der Rüstungsindustrie tätig
ist, mit seinen Erzählungen einem klaren Verbot zuwiöer-
'gehandelt hat . Er ist bei seiner Einstellung in das Rüstungs¬
werk durch Handschlag und schriftliche Erklärung zu unbe¬
dingter Verschwiegenheit verpflichtet worden . Hieran Hütte
er sich unter allen Umständen halten müssen, denn er wußte,
welcher Schaden durch das Weitererzählen entstehen kann.

Der Verteidigung des Angeklagten, er habe seine Mit¬
teilungen „doch nur an vertrauenswürdige Personen " weitcr-
erzahlt , konnte der Volksgerichtshof keine Wirkung zubilli¬
gen, denn wenn diese Ausrede gelten könnte, dann gäbe es
sehr bald überhaupt kein gehütetes Geheimnis mehr . Mit
Rücksicht auf die besondere Art seiner Erzählungen und die
dadurch herbeigefiihrte schwere Gefährdung des Reichswohles
mußte Stern trotz seiner sonstigen Unbescholtenheit zum
Tode  verurteilt werden . Das Urteil  ist inzwischen voll-
streckt worden.

' Es mag allen denen eine eindringliche Warnung sein,
die in der Rüstungsproduktion oder in einer sonstigen für
unseren Abwehrkampf wichtigen Tätigkeit von Dingen
Kenntnis erlangen , die aus Gründen der Landesverteidi¬
gung unbedingt geheimgehalten werden müssen.

Gut e Nust
Der Fremde war den Weg gekommen, der durch die

herbstleeren Felder führt . Da setzte der schwere Regen ein.
Der Fremde , der von der Stadt her gekommen war , sah sich
nach einem Obdach um . Das nächste Dorf war noch weit , die
Bäume am Weg boten keinen Schutz mehr . Aber am Rand
des Waldes , der an die Felder stieß, sah er ein kleines, ein¬
sames Haus.

Er eilte darauf zu, öffnete die Haustüre, , die nur ange¬
lehnt war und sah als erstes einen grauhaarigen Mann , der
vor einem Herd kniete und damit beschäftigt war , Feuer zu
machen.

Der Mann schaute auf , und der Wanderer blickte in ein
Gesicht hinein , das von Wind und Sonne gegerbt und von
vielen Furchen zerklüftet war . Ein paar gütige , dunkle
Angen leuchteten ihn in jungem Glanz an , und eine freund¬
liche Stimme lud ihn zum Sitzen ein.

- „Bald wird es warm hier ", sagte der Alte und fuhr fort,
, dürres Reisig und Holz aufeinander zu schichten. Dann griss
I er nach der Streichholzschachtel, aber es war nichts mehr

darin , und er erhob sich, um eine andere zu suchen. „Ich bin
erst ans dem Walde gekommen", sagte er, „sonst wäre cs
hier wärmer ".

Der Fremde legte rasch seinen nassen Mantel ab, zog
Streichhölzer ans der Tasche, kniete sich vor den Herd und

Fern lag die Stadt , fern die Arbeit und die Sorgen de»
Alltags . Alles war zurückgewtchen, so weit daß es fast un¬
wirklich schien. Dinge , die er für wichtig gehalten hatte,
waren klein geworden , und für den Aerger , der ihn geplagt
hatte , hatte er jetzt ein Lächeln.

Der Waldhüter hatte einen Kessel mit Wasser auf den
Herd gesetzt, und als es kochte, bereitete er Kaffee und rich¬
tete ein kleines, bescheidenes Mahl auf dem Tisch. Er lud
den Fremden dazu ein, schnitt ihm von seinem Brot und
erzählte ihm, wie er seit dem Tod seiner Frau alle Arbeit
allein tue . Sein Sohn sei Soldat , seine Tochter in der Stadt

'verheiratet , sie wolle, daß er zn ihr komme, aber er könne
den Wald nicht verlassen.

Solange der Regen fiel, blieb der Fremde bei dem
Waldhüter sitzen. Erst als die grauen Flöre gewichen waren
und der Himmel sich wieder aufhellte , nahm er mit warmen
Dankesworten Abschied.

Als er ins Freie trat , war die Luft klar . Er dachte
daran , daß er aus der Stadt gegangen war , um sich Kopf
und Herz frei zu wandern , denn es war vieles gewesen, das
ihn bedrängt und seinen Blick getrübt hatte . Jetzt , da er den
Heimweg antrat , schien cs ihm, als sei er lange Zeit fort¬
gewesen und habe inzwischen neue Kraft gesammelt . Ein
Lächely stand in seinem Gesicht und mit großen Schritten

entzündete das Feuer . Als die Flamme anfsprang und das
Reisig ergriff , so daß es hellauf brannte , hätte er sich erheben
und die Hcrdtüre schließen können. Aber er tat es nicht, er
blieb noch eine Weile vor dem Herd knien und schaute den
Flammen zu und hatte eine große Freude daran . Er hätte
nicht zu sagen vermocht, was er dachte, als er so in die
Flammen schaute, es war ein wohliges Ansrnhen , ein Spiel,
eine Träumerei . Eine gute Weile werharrte er so, dann , als
der Waldhüter ihm einen Stuhl hinschob, erhob er sich und
setzte sich. Der Alte hatte unterdessen den Mantel des Frem¬
den zum Trocknen anfgehängt , dann setzte auch ersuch an
den Herd und steckte sich eine Pfeife an . Vor den Fenstern
hing der schwere graue Vorhang des Regens und verschloß
die Welt , in der ' Stube aber breitete sich eine heimelige
Wärme aus . Der Fremde ließ sich von einem unendlich
wohligen Behagen einspinnen .. Ihm schien, daß er noch nie
ein solches Geborgensein empfunden hatte wie hier am Herd
des alten Waldhüters . Daheim in der Stadt , wo er eine
angesehene Stellung bekleidete, hatte er ein Haus mit viel
schönen Räumen . Aber hatte er jemals eine solche Behag¬
lichkeit dort empfunden wie hier , wo das Feuer knisterte
und prasselte und ein guter Mensch mit ihm plauderte und
ihm von seinem Leben im Wald erzählte?

, ging er der Stadt zu. M . Reises.
! Mängel in - er Luftschutzbereitschaft

Die Luftschntzbereitschaft der Häuser muß eine absolute
! sein; denn die ganze Abwehr bei Luftangriffen , die Bckämp-
l fung der entstandenen Schäden baut sich auf die Lnftschutz-
bereitschaft auf . Lücken in dieser Luftschntzbereitschaft — seien
sie nun Personeller oder sachlicher Art — werden die Abwehr¬
kraft der Luftschutzgemeinschaft schwächen, die Bekämpfung der
entstandenen Schäden erschweren, wenn nicht gänzlich unmög¬
lich machou. Es sollte eigentlich müßig sein, über die Abstel¬
lung von Mängeln in der Luftschntzbereitschaft zu sprechen,
aber es haben sich im Laufe der Zeit doch in einzelnen Häu¬
sern Lücken gebildet , die geschlossen werden müssen. Normaler
Verschleiß der Verdnnkelungsanlagen , Ausfall von Luftschntz-
geräten durch Beschädigung , Verminderung der Zahl der
Selbstschutzkräfte durch Umsiedlung , Krankheit oder Tod , alle
diese in den einzelnen Luftschntzgemeinschaftcn auftretenden
Umstände führen zu einer Schwächung dtzr Abwchrkraft , der
der Luftschutzwart durch geeignete Maßnahmen immer wieder
begegnen muß.

Die Luftschutzwarte , die Führer der Selbstschutzbereiche
und die Amtsträger des RLB sind für die Luftschntzbereitschaft
verantwortlich , sie alle haben die Aufgabe , diese Mängel zu
beheben und — falls das unmöglich erscheint — sie der zu¬
ständigen Polizeidienststelle zu melden. NK.

kirkenkelck , ck«n 31. lVlsi >944

Oott dem AlimScktixen bat es gekslien, un¬
seren innigst xeliebten 8obn, kruder unck dlekken

Lsrksrrß
im Alter von 15 ' z jsbren ckurek«inen trszi-
scben Onglücksksii aus dieser reiilicben in
die ewige Ueimal »bruruken.

ln stiüer Iraner:
Oie Litern üottstolck Lärner und brau Lmilie.
Oie Schwester Lore . Oie Orokmutter Anna
-lüller . Oer Oroüvster Karl Körner und
Tochter ittalstilcke. Oie Tante Helene . Tsm.
iKarlin Körner und alle Anverwandten.

Trauerleier am iAittwock, 31. Vlai, nachmit¬
tags 3.30 Ukr im Saal der ev. Qemeinschakt.

Karlsruke , den 28. -4ai 1944
Kisris HlexanärsstrsLe !7

black kurrer, schwerer und in grober Qe-
duld ertragener Krankheit, verschied in IViick-
bad unsere liebe und treusorgende Alutter.
Orobmutter, Schwerter .Schwägerin u Schwie¬
germutter

Luke Irvidvr, gvb. Nükvr
Ikr arbeitsreicher und selbstloses beben endete
Kurs nach ihrem 76. Oeburtstags.
ln tiekem beid und im -kamen aller Verwandten:
Tamilie Karl Treiber , Tamilie IVNKelm
Treiber , Tamilie Karl Negier.

Seerdigung breitsg den 2. juni, 9 .30 Otir,
»uk dem llauptkriedkok in Karlsruhe.

Teickrennacst , den 30. tzlsi 1944.

Unser guter, treubesorgter Vater , Orob»
und Sckiwiegervater, kruder, Schwager und
Onkel

Mkrvim öcköiMsivr
SSgoworbedoeltenr

ist nach einem arbeitsreichenbeben im 81. be-
bensjabr nach kurrer schwerer Krankheit kür
immer von uns gegangen.
In tieker Trauer : Kos » TieL mit Oatten und
Töchter, Teldrennach, IVilstelm Scböntkaler
mit Trau und Töchter, llolrbachtal , Trieckeriks
Scböntkaler mit Oatten und Kinder Teld-
rennach, Tricks föck mit Oatten und Tochter,
Teldrennscb,' buise Lautst mit Oatten und
Kinder, Leldrennach, Albert Scköntstaler mit
Trau und Töchter, Teldrennach,- Karviine
IttüIIer mit Oatten und Kinder, - leuenbürx,
budwig Scköntstaler mit Trau und Kinder,
bangenalb, - kanna Oeisert mit Oatten und
Kinder, bangenalb , Lisa Taaö mit Oatten und
Kind, Teldrennsch.

Beerdigung : Oonnerstag, 1. juni, nachm. 4 blbr

-leuenbürg , 31. >4ai 1944

Tür die mitfühlende Teilnahme an dem tiefen
beide, das uns durch den schweren Verlust un¬
seres lieben, unvergeßlichen Sobnes

»»« nkroel kuck»
betroffen bst , danken von ganrem Herren.

^osek Tucks unck Trau.

Bekanntmachung des Württ . Wirtschaftsministers,
Landesernährungsamt , Abteilung 7̂ ,
über Futtermittelfcheine für Pferde.

Abschnitt7 der Futtermittelscheine für Pferde wird hiermit
zum I . Juni 1944 aufgecufen.

Auf diesen Abschnitt kommen
bis zu 160 kg Pferdemischfutter für je ein leicht arbeitendes Pferd,
bi» zu 215 kg Pferdemischfutter für je ein normal arbeitendes Pferd,
bis zu 325 kg Pferdemischfutter für je ein schwer arbeitendes Pferd
für die beiden Monate Juli und August 1944 zur Verteilung.
3um Bezug von Futtermitteln berechtigen nur Futtermittelscheine, die
mit dem Dienststempel des zuständigen Ernährungsamtes versehen sind.

Die Abschnitte müssen zur Sicherung der Belieferung bis spätestens
6. Juni 1944 einem wllrttembergischen Verteiler übergeben werden.
Die Futtermitieloerteiler erhalten dann auf Grund der vorgelegten
Abschnitte bei ihrem zuständigen Ernährungsamt Abt, A (Kreisbauern¬
schaft) auf Antrag einen Bezugschein. Der Verteiler hat diesen Be¬
zugschein bis spätestens 13. Juni 1944 einem Großvertciler weiterzu-
Men . Später beim Großverteiler eingehende Bezugscheine können
Pichl mehr beliefert werden.

Tal« , den 30. Mai 1944.
Der Leiter de» Ernährungsamtes Abt. 2 Calw

(Kreisbauernschast Calw)
Kalmbach,  Kreisbauernführer.

kiscivisruppv 41  Kleids «? .
Am kommenden Sonntag ist der Reichssportwettkampf.

für -Re"schären? " ' " ' ' " " * Donnerstag ist Tportabend

Dienst für die nächsten4 Woche« :
Schar I r-, : Mittwoch Sport Schar 3 u, 4 Donnerstag Sport.

Treffen meils um 20.15 Uhr am Brllckeneingang der BdM .-
Haukb Schm Die FSHrerin der Mädelgrnppe.

v,eftvollssKokmstsfis !vergeudet!
Lei einiger Aufmerksamkeitkette
cjiessr„0nfs !!'vermieden werden
können, k̂ or̂ wichtiger sinct kln-
tslls ,c!is uns seid;!cjâ ei rustohsn
könnten. 5e !bst eins ..kteins Ver¬
leihung" kann eitern, 5ckmerren
verursachen un^ ru ihrer ösliancl-
lung kostkare ? eit in Anspruch
nehmen. Darum such klsinsWun-
ctsn schütrsn mit einem 8tück

DTaumsplsse

I— . I
Feldrennach.

Am Pfingstmontag ging auf der
Straße von Feldrennach nach Con¬
weiler ein

LsILIdsutsI
mit größerem Inhalt von Schwer¬
kriegsbeschädigtem

verlor « » .
Der ehrliche Finder wird ge¬

beten denselben gegen Belohnung
auf dem Rathaus in Feldrennach
abzugeben.

I V. IVvuenburg
e. V.

Unsere Ehrenmitglieder
llvrrMübölmSeegvr

iivä üvrr kvvrsä Skalier
sind gestorben. Wir ehren beide
durch Teilnahme an deren Be-
erdigungs- bezw. Feuerbestattungs¬
feierlich Kelten. Abmarsch für Mit¬
glieder des T.B . um 3.30 Uhr
geschlossen vom Lokal.

Der Vorstand.

MM

kNs prüforin
für Lustsriiutzyeräto
arbeitet scau tz. im üüstungsweck
genau so gouüssenbastversorgt sü
vaneben aber auch ihren ljausbait
wenn sie im weck sckafft, überlässt sic
am Waschtag die kimoeicharbeit ljenko
Oie genügend lange eingoweicbtk
Wäsche braucht sie nur gut durch-
zustampfen und dann kurz zum korben
zu bringen. So wird aller Scbmuh
oknc Iloib- und öücstarbsit entfernt.
Hugieidi kommt man besser mit dem
Waschpulver zursckt und spart kokien.

VLULN

pttegUel , dostsn «>s >n,
wir können r .N .Hsgsbsöingt j

keine kspsTatuTsn suskükksn. - blil l!
cttsLSm ös5cftsiö müssen wir ILglick !
viele Ksparalur'sutti'Zgs visösr ru- ^rücksenclen. Ossftslb bsftutssm um- i

VzUkH - pkklkL«

Bei der Imkertagung im Grün.
Baum in Neuenbürg wurde ein

0 » m « i» ckSrm
(Knirps, schwarz und grau)

ver «,e «A»el ».
Nähere Angaben erbittet Gustav

Späth , Engelsbrand.

mit clcssem ^sieben sinck
weltbekannt . V/snn sie
beute nickt immer sofort
in jederzAengs ru stoben
sind , so bringe moxi der
kriegsbsdingten läge
Verständnis entgegen.

dOTATIbl A. V/Ol . T>GO
senilt -I>- -

^rsk ncstkig reinigsa
dann

Präparaten
Deine 8ckiubs u.!_scksr5ocbsn.
bsdsnktz ober, dotz mit Deiner
Tills durcb boucbckünns
Verwendung u.sporsomstsn
oebEiT

weiteren Vsrbroucbsricrsissn
rugsiübck wenden kenn.

vrsklksar-
koxtvrrivr

prima Stammbaum , umstände¬
halber sofort abzugeben.
Zuschrifteno. Interessenten bitte
unter Nr . 949 an die Enztäler-
geschäftsstelle in Neuenbürg.

Engelsbrand.
Zwei junge, gut gewöhnte
kskrMvr « 8« viv

LVVL IMckkük«
darunter eine schwarzbunte, wer¬
den dem Verkauf ausgesetzt.

Wilhelm Burkhardt.
8uüi« kleiävrsäirrmk

und kleinen

zu kaufen.
Angebote unter Nr . 947 an die

Enztäler-Geschtistsstelle.

0 ( . - Lvmvin6e ßleusndürs-
Mittwoch 4 Uhr Einäscherung von Kamerad Beutler  in

Pforzheim. Trauerfeier: Dr. Megerlin.

UN«
Morgen Donnerstag abend 8 Uhr Heimabend . Ich bitte

um vollzählige» Erscheinen. Die Ortsfranenschaftsleiterin.

Lursssl -Ltckkpivlv
«vTTSnald

Oonnerstsx , I. fluni 1944
16 Okr unck 20 Ostr

MM»
,,LU » » »

Tin Tilm vom Scbuiiplstteln
Via nau«

onntaeb » lVoebnnocbnn
suxencklictie

über 14 jskre rugelsssen

Llnlrilt NI« . —.80 uncl NIW. I .—
Lesuctier in Uniform lisldo t-rslse

kirn-, kirM- unä
MKdsumslLininv

sowie LaubftammhSlzer aller
Art gegen Hergabe von Laub-
stammholzeinkaufsscheinen laufend

zu kaufen gesucht.
Sägewerk Langensteinbach,

Inh . Hummel L Brodbeck
Langensteinbach, Telefon 7.

st !ug
»vT «>iv
sparen will, zahlt auch jetzt
pünktlich seine vollen Lebens¬
versicherungsbeiträge. So bleibt
der Lebensversicherungsschutz

jetzt in der gewünschten Höhe
erhalten, und man hat nach
dem Kriege mehr Geld frei für

Neuanschaffungen.

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

IsgsrplstL
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

für vorläufig stillgelegten Lastkraft-
wagena «k« Ät im Enztal (Neuen¬
bürg—Notenbach—Höfen—Calm¬
bach—Wildbad.

Angebote unter Nr . 948 an dir
Enztäler-Geschäftsstelle.

ein Paar gute schwarze Halb«
schuh« Größe S8»/, gegen gleich-
wertige Größe 41.

Fernrr ein Paar braune gutec-
haitene Kinderstiefel Größe 21
gegen ein Paar Halb - oder
Sommerschuhe Größe 26—27.

3u erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.


	[Seite 529]
	[Seite 530]
	[Seite 531]
	[Seite 532]

